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mT |Q or T u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INr. 1<J " ZD. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern OU. JVlSrZ i9u5

Frühlingslied, Von Irmela Linberg.

Märzensonne, laue Winde,
Blond zerwehtes Mädchenhaar —
Braune Knospen an der Linde, —
Glänzend braun ein Augenpaar

Weisse Segel auf den Flüssen,
An den Weiden weicher Flaum —
Alle Lippen glühn von Küssen,
Alle Augen stehn in Traum.

Spürst du nicht der Erde Beben,
Da sie Halm und Blatt durchdringt
Saat der Liebe drängt zum Leben,
Wenn die erste Lerche singt.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

fünftes M api tel.
Der II m 3 u g.

Stredenmeife tourbe in Treuftabt am Aorabeitb ber
großen geter fait jebe anbere Gorge oerbrängt oon ber
einen allgemeinen, 311m Gimmel gerichteten, bie bas <5efL

roctter betraf. ©s regnete ben Seranftaltern feit gehn Stun»
ben höhnifdE) ins Mongept, unb ba bie ÜBoIfen fo niebrig
hingen, bah man bie Dreilinbenhöhe nicht fetpen tonnte,
inophegeite ber oielbefragte £>afenmeiftcr eine regelrechte
Batfche.

Der unerbittliche ©efd)id)tstalenber erlaubte feinen Auf»
f<hub. Am liebten Auguft fährte fid) ber Tag, ba bie

ïreuftabter ©ibgenoffen rourben. Daran mar nun einmal
"'<ht gu rütteln, Aber bie patriotische flamme hielt loader
ftanb in bent ftrömenben {Regen. Taufenb Joanbe regten
i'b, ©efintfe gu fdjmüden, Sahnen ausguhängen, Triumph'
bogen gu errichten. Der herbe Duft oon gerftüdeltem
Dannenreifig, ©feu unb 23ud)sbaum burd)3og bie ©äffen,
srünmeihe unb rotmeifge fjlaggen flatfdjten gegen !bie

dauern: fie oerfingen fid) 3umeiten unb boten fo ein recht
""fchaulidjes Silb oon ber {Bereinigung ber Gtabt mit beut
Shtnmlanb.

5'ür bas Arbeiterbeer tarn es fchon mentger aufs äBetter
an. Ob nah, ob troden: es mar {ebenfalls ein gefunbener
• "betag, eine roürgige Tarife Freiheit, bie ein allfeitiges
"Profit" auslüfte. 3n ber SIeidte gab es boppelt fo oieil
vergnügte SRienen mie an einem gemöbnlid>en ffeierabenb.
f" Ausfall ber Arbeit mußten ja bie hereon tragen,

'es aud) heffer oermodften unb fich natürlich nicht merfen

v menig fie im ©runbe für ben patriotifdjen ©e=
^ übrig hotten, hier gebot einmal ber SSoItsmille,

oor beut fich in feltenen Ausnahmefällen auch hirfch senior
beugen muhte. Das 33Ieid)eoöItIein freute fid) fchon bes»

halb auf ben Seftgug, meil es 3U biefetn bie eigentliche

hauptperfon entfanbte. Dah ber Deffinateur Oberholger
alle anberen Darfteller ausfteeben merbe, galt als ficher,

".Had) ben {Berichten ber ©ingemeibten gab es gmar nod) oieie

anbere ©rohen im 3uge: einen Sürftabt mit tirdjlidjem
IBomp unb ©efolge, einen eibgenôffifdfen fîelbbauptmann
mit feinem Fähnlein oon Banbstnedjiten, einen berühmten
{Reformator neben anberen ©elehrten foroie einen frangö»

fifdjen ©eneraliffimüs oom Stabe Des Morfen, aber gegen
ben herzog oon Oefterreid) mit feinen {Rittern tonnten fie

fdjmerlidj auftommen.

IBefonbers bie ülRäbcben ber amerüattifdjen Abteilung,
mit benen ber 3eid)ner fo manchen Gdjabernad trieb, er»

3ählten halb berounbernb, halb entrüftet oon ber pradjt»
oollen {Rüftung, bie er oott fernher fomrnen lieh; fie fo»

ftete mehr, als eine arme Familie in grnei Ovahrett gum

Beben braudjte. ©ine IBerfcbmenbung unb lleberheblidjteit,
berer htergulanbe gemifg teilt anberer fähig mar. @au3 Treu»

fiabt befanb fid) in ©rroartung bes grohen Trumpfes, ben

ber einftige Schübentonig ausgufpielen gebachte.

SBenn er in biefen Tagen burd) ben grofgen Saal
ging, betam er einen lebhaften $Borgefd)mad ber hulbi=

gungen, bie ihm beim Umgug 3uteil roerben muhten. Die

{Reugier ber Sleidjeleute erfuhr inbeffen nod) eine Steige»

rung burch bas ©erüdjt, er gebenfe fid); nächftens mit beim

{IRufterfräuIein 311 oerheiraten. Das mar eine {Reuigteit,

für bie fich bas Schnüffeln unb Sdatfchen mohl oerlohnte.

Auf bett erften ®lid erfdjien fie allen einfach aus ber Buft
gegriffen; eher noch hätten fie's für möglich gehalten, bah

1VI 1 s ì. Litt Lliltt tür iiieiinstliàe ^rt Uttâ Kunst R/r.. 1!>!?. L«lî - HerausAelzer: Iules vertier, Luà6ruà«rei, io Lero V>3L/

^rûàlinAslied» Von trvaeia Lillib«^.

När/slisoriue, laue îiri6k,
ölvack ^ervvelites Nâ6àkàaar —
krguue Knospen an 6er Linàe, —
Hllän?:en6 braun ein ^nAenpaar

Baisse Ze^el ant 6en Flüssen,
àn 6en îeiâen vveieber kAarnn —
^Ile Kippen Ziübn von Küssen,
^lie ^.uAkn stebn in Lrsum.

Lpürst 6u niebt 6er Lrcte Leben,
La sie Ilakin nn6 Blatt 6uroü6rin»t?
saat 6er Liebe 6rävZt Loin Leben,
l^enn 6ie erste Lerebe sio^t.

Das Nensàlein Nâàias. a«»,»,. v°n r.»l

Fünftes Kapitel.
Der Umzug.

Streckenmeise wurde in Treustadt am Vorabend der
Rohen Feier fast jede andere Sorge verdrängt von der
einen allgemeinen, zum Himmel gerichteten, die das Fest-
«setter betraf. Es regnete den Veranstaltern seit zehn Stun-
den höhnisch ins Konzept, und da die Wolken so niedrig
hingen, das; man die Dreilindenhöhe nicht sehen konnte,
prophezeite der vielbefragte Hafenmeister eine regelrechte
Patsche.

Der unerbittliche Geschichtskalender erlaubte keinen Auf-
schub. Am siebten August jährte sich der Tag, da die

Treustädter Eidgenossen wurden. Daran war nun einmal
nicht zu rütteln. Aber die patriotische Flamme hielt wacker
stand in dem strömenden Regen. Tausend Hände regten
sich, Gesimse zu schmücken, Fahnen auszuhängen, Triumph-
bogen zu errichten. Der herbe Dust von zerstückeltem
Tannenreisig, Efeu und Buchsbaum durchzog die Gassen,
grünweihe und rotweihe Flaggen klatschten gegen die
Mauern: sie verfingen sich zuweilen und boten so ein recht

^schauliches Bild von der Vereinigung der Stadt mit dem
Stammland.

bür das Arbeirerheer kam es schon weniger aufs Weiter
an. Ob nah, ob trocken: es war jedenfalls ein gefundener
' uhetag, eine würzige Prise Freiheit, die ein allseitiges
»Prosit" auslöste. In der Bleiche gab es doppelt so viel
vergnügte Mienen wie an einem gewöhnlichen Feierabend,
f" Ausfall der Arbeit muhten ja die Herren tragen,

auch besser vermochten und sich natürlich nicht merken
^hen, wie wenig sie im Grunde für den patriotischen Ges-

^ tag übrig hatten. Hier gebot einmal der Volkswille,

vor dem sich in seltenen Ausnahmefällen auch Hirsch senior
beugen muhte. Das Bleichevölklein freute sich schon des-

halb auf den Festzug, weil es zu diesem die eigentliche

Hauptperson entsandte. Dah der Dessinateur Oberholzer
alle anderen Darsteller ausstechen werde, galt als sicher-

Räch den Berichten der Eingeweihten gab es zwar noch viele

andere Eröhen iin Zuge: einen Fürstabt mit kirchlichem

Pomp und Gefolge, einen eidgenössischen Feldhauptmann
mit seinem Fähnlein von Landsknechten, einen berühmten
Reformator neben anderen Gelehrten sowie einen franzö-
fischen Generalissimus vom Stäbe des Korsen, aber gegen
den Herzog von Oesterreich mit seinen Rittern konnten sie

schwerlich aufkommen.

Besonders die Mädchen der amerikanischen Abteilung,
mit denen der Zeichner so manchen Schabernack trieb, er-

zählten halb bewundernd, halb entrüstet von der pracht-
vollen Rüstung, die er von fernher kommen lieh: sie ko-

stete mehr, als eine arme Familie in zwei Jahren zum

Leben brauchte. Eine Verschwendung und Ueberheblichkeit,

derer hierzulande gewih kein anderer fähig war. Ganz Treu-
stadt befand sich in Erwartung des grohen Trumpfes, den

der einstige Schützenkönig auszuspielen gedachte.

Wenn er in diesen Tagen durch den grohen Saal
ging, bekam er einen lebhaften Vorgeschmack der Huldi-
gungen, die ihm beim Umzug zuteil werden muhten. Die

Reugier der Bleicheleute erfuhr indessen noch eine Steige-

rung durch das Gerücht, er gedenke sich nächstens mit dem

Musterfräulein zu verheiraten. Das war eine Neuigkeit,

für die sich das Schnüffeln und Klatschen wohl verlohnte.

Auf den ersten Blick erschien sie allen einfach aus der Luft
gegriffen: eher noch hätten sie's für möglich gehalten, dah
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ber bodjtrabenbe fjer3felb junior einen berartigen Sorfatj
3ur Dat madje. Oberhöger, ber tribne Sunggefelle unb
.(toftoeräcbter auf bem Krebsgang? Es lam ihnen cor wie
ein Pater peccavi. doetmltdje ©adjforfdjungen bei ben ©ro=
feen, bie arn ei)eften Sefdjeib raubten, begegneten ironifcfjem
Acbfelsttden, bingegegen fd)ten Srigitte Söbis greunbin, bie

alle jjrager mit einem wtcbtigtuerifdjen: „3d) raill nichts

getagt haben!" abroies, bas ©erüdji 311 bejtätigen. ©Sie es

überhaupt auftommen tonnte, raubte niemanb, roenn nicht

burd) ben 3ufaII, bab ber 3etdjner fd)on 001t bent unb jenem

in Begleitung bes fleinen ©tattljias ©öbi gefeben würbe.
Das lieb tief bliden. ©erbädjttg war allerbings audj bas

ffiebaben ber „Sungfer Srattt", bie febon feit ©Sodjen allen,
bie mit ihr 311 tun hatten, mert'raürbig aufgeregt, uerftbroben,
un3ugänglid) oortam.

An biefent Dage fühlte fie fid) rairtlid) in ihrer über-
mächtigen ©ot bis an ben ©anb ber ©er3weiflung getrieben,
taunt mehr fähig, ben gefdjäftlidjeit ©ortommniffen orbenR

lid) ftanbsubalten. (£s hatte fogar bereits einen fcharfen

3ufammenftob 3raifd)en ihr uttb ber erften Ausrüfterin ge=

geben, bei bem fid) Brigitte gegen ihre fonftige befdjeibene

Art 311 überheblicher Setonung ihrer Selbftänbigteit hin=

reiben lieb unb bie „Erfte" faft fjanbgretflicfj 3Utn ©tufter=
3itnmer tjinausiagte. Der ©orfall tourbe bem Antertïaner ge*
melbet unb bas ©tufterfräulein mit einem befdjämenben ©er=

roeis bebacht, ber fie oollenbs aus bem öäusdjen brachte,

©iebcrgefdjmettert entgegnete fie, raenn es fo ftehe, wolle
fie lieber gleid) „für gan3" geierabenb machen, worauf ber

junge ©rin3ipal nod) erbeblid) fälter surüdgab: „©Ste's
3hnen beliebt!"

So roar fie id)ort mehrmals aus ©erftiegenbeiten ber

Etnbilbung abgeftürjt ttttb mit bluteitber Seele liegen ge=

blieben. Seit jener ©tittagsftunbe, itt roeldjer ber 3eid)tter
nad) ihrer feften Heberjeugung um ihre £>attb anhielt, tannte
fid) Brigitte Böhl felbft nicht mehr. Darüber roaren fchon

einige ©Soeben oerfloffen. Sie glaubte mit 8mg, fid) ge=

raiffenhaft prüfen 311 miiffen, benn ber überrafchettbe An=

trag hatte ihren fiebtag 3erfprengt, aus bem ©cleife ge=

raorfen. 3uerft war fie in einem ©efühl railben Driumpfjes
311 ihrem Schwager gelaufen, ber bie ©adjridjt 3toar mit
gebü'hrenbem 3mcifel aufnahm, bann aber bie ©orteile einer
foldjeit ôeirat unb ©erwaubtfdjaft erwog unb ber ©er=
wirrten energifdj 3ufprad), trofebem er fürs 0 orher noch feinem
berben ©enoffen ©entperle bas ©Sort gerebet hatte.

©itel getnad)t, legte fie fid) im (Seift bereits bett ©amen
©iabante Oberhöger bei, belaufdjte feinen .©lang, erprobte
fein ©ewidjt, inbem fie ihn mit anberen oerglich; fie ftellte
fid) bett ©eib, bie Aufregung ber ©leichentäbdjen oor, bc=

fonbers am Dage ber iöod)3eit, roenn fie im weihen Seiben--
tleib uttb Sd)leier burd) bie fpalierbilbenüe ©eugier 3ur
.©irdje fuhr. ©Seid) eine Erhebung aus jahrelanger Schmach!
Unb was nicht noch mehr? ©Surbe fo nid)t oor allen Augen
bie ©ered)tigteit ihrer Sad)e erwiefen uttb fiel nicht, weit
über bett Dag hinaus, ein Sicht auf all bie ©ntroürbigteu
ihres ©efdjledjts, bie für immer im Schatten leben füllten,
weil fie einmal itt ber Sottne 311 warm geworben waren!

Diefer Sodjutut liefe bie Aermfte lange nicht los. Sie
fd)ttf itt ber ©haittafie uttertnüblidj nette ©über ber ©ettug=
ttiung uttb fteigerte ihr Selbftgefühl fo hod), bafe fie ins=

geheim fdjon mit ben oornehmften ©ürgersfrauen oertehrte,

Ob fie bas audj in ©Sirtlid)teit oermodjte? So fdjüthteni

war fie ja längft nicht mehr, fie hatte nidjt umfonft ben Um.

gang ber grofeen Sieicheherren genoffen. Unb wenn audi

für eine fdjlidjte Dagelötjnerin oiel ©lut ba3u gehörte, es

oon heut auf morgen etwa einer Stabträtiu gleich3ututt,

fie wollte fid) gewife rebliche ©tufee geben, bamit ihr ©tarn

fid) ihrer niemals unb nirgenbs 3U fdjämen brauchte. Schon,

bamals hatte fie bas ihr beîeidjuete Soatis in £>orn itt Augem

fdjein genommen unb Stunben bamit oerbracht, wie es um

gefähr ein3uridjteit wäre. Eines eigenen Saufes freie SM
terin, Erwählte eines berühmten ©tannes unb glüdli®

©lutter, bie bas geliebte Rittb in lauter g-reube haben,

gebantenooll aufwärts leiten tonnte was gab es nod)

Söheres auf ber Erbe? Dl), wie mufete fie nun bem Sinn

inet bantett, ber ihr bie .(traft gab, fid) felber treu 3U bleiben,

ihren ©Sert burd) alle Anfechtungen bes Sethes unb bei

Seele 31t bewahren! ©Siar fie je gefallen, fo hatte fie fidj

burd) bitteres ©erjagen wieber erhoben, 3eugnis abgelegt

001t Selb?tbeherrfd)iing, Opfermut, ©tutterliebc. ©Senigt

Dage, ©Sodjen nur nod), bann Surfte niemanb mehr mit

Singern auf fie 3eigen, war ihr ©ante roieber matellos,

bie Ehre biefer ©teil gerettet.
So fieberte es in ihrem Strn burd) ©acht uttb Dag,

itn Draum unb ©Sachen.

Aber halb traten Sdjattenbilber heroor, erft nur 23c--

forgniffe, bie ben Ernft bes Antrags betrafen. ©Sohl tonnte

fie ben Augenbüd bes ©erfpredjens 3U jeber 3eit herauf

befdjwören uttb nad)füljlen, bafe bie bamaligen ©Sorte be>

3eichners einer wahrhaften Quelle entfprangen. ©eroife, ihr.

©ot unb Einfamleit, an ber er both bie gröfete Scfjuli

trug, war ihm 3u Ser3en gegangen. Oh aber bie cblc

©egung ftanbhielt im ©Sirbcl feiner Saunen, feiner lei#

finnigen ©epflogenheiten? ©rigitte hatte ihm feither ni®

wieber Aug' in Aug' gegenübergeftanben, fid) and) gar ni®

getraut, eine 3weitc ©egegmtng herbet3ufübren ober ihn briet

lid) 3tt fragen, wie er feine Ahfitht wahr machen wolle.

Das fdjwerroiegenbe ©Sort lag fcheinbar 3wifd)en ihnen toie

ein Sti'td Sehen, bas ber ©abrang entbehrt, lattgfam t)©

fied)t unb enblid) fchwinbet, als fei es nie gewefen. ©Sie

ntodjte fie bem trauen, ber fie fdjon einmal fchmäfilict) ©

trog? -

3ulefet tarnen bie fdjmer3licbften 3weifel: fie 3erftörter

bie Sllitfionen einer glüdltdjen Ehe. ôatte fie benn 0»

geffen, wie ber ©tann hefdjaffen war, bem fie ©efäfp®

fein wollte? Er, ein Spieler unb Drinter, im Sumpf ©

geworben, 00m 3äh3orn befeffen, follte bie ßjanb auf ®

unb ihr Stinb legen? ©3er bürgte ihr benn bafür, bafe

biefem ein lieheooller, adjtensroerter ©ater roerben mod©

Das ©egenteil tonnte eintreffen, ©lattljias, ber honte fd©

im Sann bes feltfamen ©tannes ftanb, mufete oiellh®

3euge häfelicher Svenen fein, ben ©ater als lärmenben,

walttätigen Druntenholb tennen lernen unb bähet fe©

unheilbaren Schaben nehmen. Daoor tonnte fie bas S®"'

nidjt bewahren. Sie war ja 3U fdjroach, ihr eigen ©ut un®

Slut oor ben Streichen etnes ©tannes 31t fdjüfeen, ber P

mais Adjtung nod) Siebe 30m ©ädjften tannte. ©ut ©

btfd;e ©ermeffenheit bnrfte fid) bie .(traft ,;utrauen, ©

eine oerlotterte Seele 311 retten, guten ©Serien jusuf©©"
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der hochtrabende Herzfeld junior einen derartigen Vorsatz

zur Tat mache. Oberholzer, der kühne Junggeselle und

Kostverächter auf dem Krebsgang? Es kam ihnen vor wie
ein pàr peccavi. Heimliche Nachforschungen bei den Gro-
ßen, die am ehesten Bescheid wußten, begegneten ironischem

Achselzucken, Hingegegen schien Brigitte Böhis Freundin, die

alle Frager mit einem wichtigtuerischen: „Ich will nichts

gesagt haben!" abwies, das Gerücht zu bestätigen. Wie es

überhaupt aufkommen konnte, wußte niemand, wenn nicht

durch den Zufall, daß der Zeichner schon von dem und jenem

in Begleitung des kleinen Matthias Böhi gesehen wurde.
Das ließ tief blicken. Verdächtig war allerdings auch das

Gehaben der „Jungfer Braut", die schon seit Wochen allen,
die mit ihr zu tun hatten, merkwürdig aufgeregt, verschroben,

unzugänglich vorkam.
An diesem Tage fühlte sie sich wirklich in ihrer über-

mächtigen Slot bis an den Rand der Verzweiflung getrieben,
kaum mehr fähig, den geschäftlichen Vorkommnissen ordent-
lich standzuhalten. Es hatte sogar bereits einen scharfen

Zusammenstoß zwischen ihr und der ersten Ausrüsterin ge-
geben, bei dem sich Brigitte gegen ihre sonstige bescheidene

Art zu überheblicher Betonung ihrer Selbständigkeit hin-
reißen ließ und die „Erste" fast handgreiflich zum Muster-
zimmer hinausjagte. Der Vorfall wurde dem Amerikaner ge-
meldet und das Musterfräulein mit einem beschämenden Ver-
weis bedacht, der sie vollends aus dem Häuschen brachte.
Niedergeschmettert entgegnete sie, wenn es so stehe, wolle
sie lieber gleich „für ganz" Feierabend machen, worauf der

junge Prinzipal noch erheblich kälter zurückgab: „Wie's
Ihnen beliebt!"

So war sie schon mehrmals aus Verstiegenheiten der

Einbildung abgestürzt und mit blutender Seele liegen ge-
blieben. Seit jener Mittagsstunde, in welcher der Zeichner
nach ihrer festen Ueberzeugung um ihre Hand anhielt, kannte
sich Brigitte Böhi selbst nicht mehr. Darüber waren schon

einige Wochen verflossen. Sie glaubte mit Fug, sich ge-
wissenhaft prüfen zu müssen, denn der überraschende An-
trag hatte ihren Lebtag zersprengt, aus den, Geleise ge-
warfen. Zuerst war sie in einem Gefühl wilden Triumphes
zu ihrem Schwager gelaufen, der die Nachricht zwar mit
gebührendem Zweifel aufnahm, dann aber die Vorteile einer
solchen Heirat und Verwandtschaft erwog und der Ver-
wirrten energisch zusprach, trotzdem er kurz vorher noch seinem
derben Genossen Gemperle das Wort geredet hatte.

Eitel gemacht, legte sie sich im Geist bereits den Namen
Madame Oberholzer bei, belauschte seinen Klang, erprobte
sein Gewicht, indem sie ihn mit anderen verglich? sie stellte
sich den Neid, die Aufregung der Bleichemädchen vor, be-
sonders am Tage der Hochzeit, wenn sie im weißen Seiden-
kleid und Schleier durch die spalierbildende Neugier zur
Kirche fuhr. Welch eine Erhebung aus jahrelanger Schmach!
Und was nicht noch mehr? Wurde so nicht vor allen Augen
die Gerechtigkeit ihrer Sache erwiesen und fiel nicht, weit
über den Tag hinaus, ein Licht auf all die Entwürdigten
ihres Geschlechts, die für immer im Schatten leben sollten,
weil sie einmal in der Sonne zu warm geworden waren!

Dieser Hochmut ließ die Aermste lange nicht los. Sir
schuf in der Phantasie unermüdlich neue Bilder der Genug-
tuung und steigerte ihr Selbstgefühl so hoch, daß sie ins-

geheim schon mit den vornehmsten Bürgersfrauen verkehrte,

Ob sie das auch in Wirklichkeit vermochte? So schüchtern

war sie ja längst nicht mehr, sie hatte nicht umsonst den Um-

gang der großen Bleicheherren genossen. Und wenn auch

für eine schlichte Tagelöhnerin viel Mut dazu gehörte, es

von heut auf morgen etwa einer Stadträtin gleichzutun,

sie wollte sich gewiß redliche Mühe geben, damit ihr Man»

sich ihrer niemals und nirgends zu schämen brauchte. Schon,

damals hatte sie das ihr bezeichnete Haus in Horn in Auge»-

schein genommen und Stunden damit verbracht, wie es u»-

gefähr einzurichten wäre. Eines eigenen Hauses freie Wal-

terin, Erwählte eines berühmten Mannes und glücklich

Mutter, die das geliebte Kind in lauter Freude bade»,

gedankenvoll aufwärts leiten konnte was gab es noch

Höheres auf der Erde? Oh, wie mußte sie nun dem à
mel danken, der ihr die Kraft gab, sich selber treu zu bleibe»,

ihren Wert durch alle Anfechtungen des Leibes und de>

Seele zu bewahren! War sie je gefallen, so hatte sie sich

durch bitteres Versagen wieder erhoben, Zeugnis abgelegt

von Selbstbeherrschung, Opfermut, Mutterliebe. Wenig:

Tage, Wochen nur noch, dann durfte niemand mehr mi!

Fingern auf sie zeigen, war ihr Name wieder makellos,

die Ehre dieser Welt gerettet.
So fieberte es in ihren, Hirn durch Nacht und Tag?

im Traum und Wachen.

Aber bald traten Schattenbilder hervor, erst nur Be-

sorgnisse, die den Ernst des Antrags betrafen. Wohl konnt:

sie den Augenblick des Versprechens zu jeder Zeit heraus-

beschwören und nachfühlen, daß die damaligen Worte w
Zeichners einer wahrhaften Quelle entsprangen. Gewiß, ihr,

Not und Einsamkeit, an der er doch die größte Schuld

trug, war ihm zu Herzen gegangen. Ob aber die edl:

Regung standhielt im Wirbel seiner Launen, seiner leicht

sinnigen Gepflogenheiten? Brigitte hatte ihm seither M
wieder Aug' in Aug' gegenübergestanden, sich auch gar nicht

getraut, eine zweite Begegnung herbeizuführen oder ihn briet

lich zu fragen, wie er seine Absicht wahr machen wolle

Das schwerwiegende Wort lag scheinbar zwischen ihnen m

ein Stück Leben, das der Nahrung entbehrt, langsam hi»-

siecht und endlich schwindet, als sei es nie gewesen. M
mochte sie dem trauen, der sie schon einmal schmählich b»'

trog?
Zuletzt kamen die schmerzlichsten Zweifel: sie zerstört:»

die Illusionen einer glücklichen Ehe. Hatte sie denn v«

gessen, wie der Mann beschaffen war, dem sie Gefährt»

sein wollte? Er, ein Spieler irnd Trinker, im Sumpf â

geworden, vom Jähzorn besessen, sollte die Hand auf î»

und ihr Kind legen? Wer bürgte ihr denn dafür, daß

diesem ein liebevoller, achtenswerter Vater werden möcht:

Das Gegenteil konnte eintreffen. Matthias, der heute W
im Bann des seltsamen Mannes stand, mußte oiellê

Zeuge häßlicher Szenen sein, den Vater als lärmenden, 5
^

walttätigen Trunkenbold kennen lernen und dabei se>^

unheilbaren Schaden nehmen. Davor konnte sie das M
nicht bewahren. Sie war ja zu schwach, ihr eigen Gut M

Blut vor den Streichen eines Mannes zu schützen, der »»

mals Achtung noch Liebe zum Nächsten kannte. Nur ^
dische Vermessenheit durfte sich die Kraft zutrauen,

U'î

eine verlotterte Seele zu retten, guten Werken zuzufühu»
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ofjne baß fie ein töbtidj-es ©tauen not ber eigenen ,©er=

gangenbeit erfaßte

SRein, boppettes, breifacßes ©erberben lauerte in biefer
t£f)c, 3u ber fie aus ©itelfeit unb C£f>r|ud)t bie Sanb bieten
toollte! Siefer SRann tonnte fie and) nidjt „ehrlich" machen
baburdj, baß er oon 9îed)ts roegen (Satte unb ©ater bieß.

3m Anfturm folcber ©ebanfen oergaß fie ben Site!
ÏRabatne, ben Sod)3eitsmagen, bas Saus gut* „Sommerau"
unb ben blinben iReib ber ©teidjerinnen. Surd) ©acht unb
3ag, im Staunt unb 2Bad)en aber mecbfelten bie ©ilber
oon 3a unb die in, ibre Seele mar mit ftrieg überwogen,
ber mübfam errungene triebe, bie Saat fdjlidjter SelbfR
befcbeibung oernidjtet. —

Surs oor bem crfebnten geierabenbgcidjen tarn ber SeffR
nateur in ben großen Saal, um ben mettertunbigen SRifter
©reen 311 befragen, ber ger-abe am fünfter ftanb unb auf
ben jjriebßof ßiniiberblidte. Seit einigen Sagen batte er
bort unten and) ein ©rab, bas ihn anging it/n unb alle
feine Untergebenen. ©s geborte bem jugenblidjen Sergger
Stotfdj, ber, ein Opfer ber geliebten ©erge, feine mag»
balfigc Äletterfudft mit bem £eben begabten mußte. Oer
©t)ef batte ben ©efabrten, bie Abteilung ibren Spaßmacher
oerloren, ber es fo treffiid) oerftanb, biefen Stlaoengminger
tu eine Arena ber Seiterfeit 311 oermanbetn. iXRifter ©reen
brauchte jclgt oor feinem Sdjabernad mehr auf ber Sut 311

fan, feine Sranbrebe auf „biefe elenbe grüne Summejungc»
ftreidje" meßt 311 batten; es fanb feine „Speifung ber 2riinR
aufenb" mit fliegenden SBurftfdjeibdjen mebr ftatt, ber

2Bürbe bes ©befs mürbe fein ©ein mebr geftettt — -allein
ber Segen biefer ©otmäßigfeit mar gering. Sas merfteti
bie Iad)füdjtigen SRäbdjen and), menti fie ben brummigen
„äRifcbter" fo roebmütig am genfter ft eben f-aben, als müßte

er feinem gfreunb SBiberfadjer im ©rab eine ©rüde
gunt Sehen bauen. Sann unterbrücften fie ibr ©efidjer unb
teilten feine Stauer um bas oerftummte luftige SIöifd)dj-en.

Serr Oberhöger ftopfte ibm oon hinten -auf bie SdjuR
ter, roooon ©tifter ©reen erfdjraf, als bätte ibn roirftid)
ein Soter berührt. Offenfidjttidj mar er fdjroer enttäufdjt,
ftatt beffett nur ben tebenben Seffinateur 31t erbtiden. ©r
fagte unhöflich genug, feinetroegen möge es ben fommcnben

Sag ftaßeti hageln unb ben gangen Sfeft3auber in ben See

fcbroemnten. Sarauf entfpann fid> 3toifcben ihnen ber übliche

SBettftreit über englifdte unb fcbroeRerifcbe Aarrbeiten.
Ser gefränfte ©ibgenoffe btoß bie ©ngtänber aufgebunfene

©fefferfäde, benett roobt batb einmal bie ©übte ptat3en miir»

ben, mäbrenb Stifter ©reen bie Sdjmeijer ebenfo 3artfübtenb
bie ,,StaIIfned)te oon ©uropa" benamfte. ©om Allgemeinen
fantett fie batb ins ©erföntidje. Auf bie freunblidje ©itt»

tabling bes Zeichners, balbntöglid) bas Sünbet 3U fdjttüren,
ben efetbaften SBbisfi) lieber brüben 3.U faufen, erroiberte

Stifter ©reen, er marte nur noch auf Oberhögers Sodjgeit,

001t ber jeßt fo oiet gefprodfen roerbe: biefen îoniglidjen
Spaß möchte er fid) nicht entgehen taffen. Santit hatte er

bie Sadjerinnen auf feiner Seite.
Ser Seffinateur, bem es fd)on lang in Sanben unb

grüßen gramfeite, fpißte unheimlich- bie Obren, ftieß eine

fadgrobe Serroiinfd)ung auf bas bumme 2Beibsge3üd)t aus
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ohne daß sie ein tödliches Grauen vor der eigenen Ver-
gangenheit erfaßte

Nein, doppeltes, dreifaches Verderben lauerte in dieser
Ehe, zu der sie aus Eitelkeit und Ehrsucht die Hand bieten
wollte! Dieser Mann konnte sie auch nicht „ehrlich" machen
dadurch, daß er von Rechts wegen Gatte und Vater hieß.

Im Ansturm solcher Gedanken vergaß sie den Titel
Madame, den Hochzeitswagen, das Haus zur „Sommerau"
und den blinden Neid der Bleicherinnen. Durch Nacht und
Tag, im Traum und Wachen aber wechselten die Bilder
von Ja und Nein, ihre Seele war mit Krieg überzogen,
der mühsam errungene Friede, die Saat schlichter Selbst-
bescheidung vernichtet. —

Kurz vor dem ersehnten Feierabendzeichen kam der Dessi-
nateur in den großen Saal, um den wetterkundigen Mister
Ereen zu befragen, der gerade am Fenster stand und auf
den Friedhof hinüberblickte. Seit einigen Tagen hatte er
dort unten auch ein Grab, das ihn anging ihn und alle
seine Untergebenen. Es gehörte dem jugendlichen Fergger
Notsch, der, ein Opfer der geliebten Berge, seine wag-
dalsige Klettersucht mit dem Leben bezahlen mußte. Der
^hef hatte den Gefährten, die Abteilung ihren Spaßmacher
verloren, der es so trefflich verstand, diesen Sklavenzwinger
in eine Arena der Heiterkeit zu verwandeln. Mister Green
brauchte jetzt vor keinem Schabernack mehr auf der Hut zu
hin, keine Brandrede auf „diese elende grüne Dummejunge-
streiche" mehr ^ halten,- es fand keine „Speisung der Fünf-
ausend" mit fliegenden Wurstscheibchen mehr statt, der

Würde des Chefs wurde kein Bein mehr gestellt — allein
der Segen dieser Botmäßigkeit war gering. Das merkten
die lachsüchtigen Mädchen auch, wenn sie den brummigen
„Mischter" so wehmütig am Fenster stehen sahen, als müßte

er seinem Freund und Widersacher im Grab eine Brücke

zum Leben bauen. Dann unterdrückten sie ihr Gekicher und
teilten seine Trauer um das verstummte lustige Flötschchen.

Herr Oberholzer klopfte ihm von hinten auf die Schul-
ter, wovon Mister Ereen erschrak, als hätte ihn wirklich
ein Toter berührt. Offensichtlich war er schwer enttäuscht,

statt dessen nur den lebenden Dessinateur zu erblicken. Er
sagte unhöflich genug, seinetwegen möge es den kommenden

Tag Katzen hageln und den ganzen Festzauber in den See

schwemmen. Darauf entspann sich zwischen ihnen der übliche

Wettstreit über englische und schweizerische Narrhciten.
Der gekränkte Eidgenosse hieß die Engländer aufgedunsene

Pfeffersäcke, denen wohl bald einmal die Nähte platzen wür-
den, während Mister Green die Schweizer ebenso zartfühlend
die „Stallknechte von Europa" benamste. Vom Allgemeinen
kamen sie bald ins Persönliche. Auf die freundliche Ein-
ladung des Zeichners, baldmöglich das Bündel zu schnüren,

den ekelhaften Whisky lieber drüben zu saufen, erwiderte

Mister Ereen, er warte nur noch auf Oberholzers Hochzeit,

von der jetzt so viel gesprochen werde: diesen königlichen

Spaß möchte er sich nicht entgehen lassen. Damit hatte er

die Lacherinnen auf seiner Seite.
Der Dessinateur, dem es schon lang in Händen und

Füßen gramselte, spitzte unheimlich die Ohren, stieß eine

sackgrobe Verwünschung auf das dumme Weibsgezücht aus
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unb oerfdjwanb wutfdmaubenb in feinem 5täfig. Das Slut
flieg ihm oertfeerenb ins Sirn, als er auf ben Serbad)i tarn,
bie Sungfer com SRufteräintmer lönnte bas elenbe ©ewäfch

aufgebracht haben. 2Ber anbers benn? Sin 3toeifel war
einfad) ausgefdjloffen.

Sie hatte fid) bemnadj frech mit einem Seirats»
oerfpredjen gebrüftet, ihn oor aller SBett bereits an ben

SBagen gefpannt, um ihm fo, ganj burd)trieben, ben Waffen»
fegen abjutiften. 3n feinem Sunggefetlenbünfet fah er barin
bie ärgfte, ihm je roiberfahrene Sdjmad). Sticht non fern
30g er ben guten ©tauben ber Sdjwätjerirt in Setrad)t;
feine ©ebanfen waren nur nod) auf eine äünftige 3Ibfuhr
geridjtct.

Diefer 3mifd)enfall blieb Srigitte Söt)i oerborgen. 3tts

es fiebert fdftug, rnadjte fie fid) fdjnetl auf ben 3Beg nach

Saufe, ohnehin gcnugfam gcbudt burd) bas 3erwürfnis mit
ber ,,©rften" unb ben fdjarfen Serweis bes W'iiRipals, ber

ihr fdjier bas. Ser'3 abbriidte. SBfte übet hatte ihr ba bie

Seibenfdjaft, ber Socfjmut rnitgefpielt.

(fjortfehung folgt.)

Zur Jahrhundertfeier der
reformierten Kirchgemeinde
Solothurn.

Sunbert Söhre ift für eine 3ird)gemeinbe feine

lange 3eit. 3m ülanton Sern unb anbersmo be=

flehen bie 5tird)gemeinben feit uralter 3eit, fo baf?

es laum möglich wirb, ihr ©ntftehen feftguftellen.
Das ift bei einer Diafporagemeinbe anbers.
fiuäern war im 3af)re 1826 als ©emeinbe gegriinbet
worben; 1835 folgte Solothurn.

Stllerbings hatte ber Woteftantisnius in Solo»

thurn aud) feine 33 o r g e f d) i d) t e. 3n ber 9?e=

formations3eit brangen bie reformierten ©ebanten
aud) in bas folothurnifche Stanbesgebiei ein. Die
Sdjiffteute, bie ihre Transporte auf ber Stare auf»

unb abwärts bu geleiten hatten, trafen im bernifdfett
©ebiet mit ben SInhängern bes neuen ©Iaubèns gm

fammen. Rein SBunber, bah bie Sdjiffleute in ber

Stabt bie Sauptträger ber Sewegung würben.
Sern hatte im Sahre 1528 feine Disputation burdp
geführt unb bafiir neben anbern auch ben Solo»

thumer Stabtfdjreiber ©eorg Sertwig als Wo»
totollführer erbeten, wohl tn ber füllen Soffnung,
es werbe gelingen, ihn als Stühpunft für ben

„neuen ©tauben" 3U gewinnen. 3n ber Tat fd)ien

bie ©ruppe ber' 9teu=©efinnten an Soben 3U ge»

Winnen, unb im Sabre 1529 war es fo weit, bafe

es bem ©i^elnen in ber Stabt freigeftettt würbe,

nur bie Webigt in ber ben ^Reformierten einge»

räumten Sarfüfeertirche 3U befuchen ober auch an

ber SReffe in ber St. Xtrfenfirdje teilnehmen.
Serd)totb Satter oon Sern prebigte unter ftartem
3ulauf in ber Sarfüherürdfe. Tiber bie Sewegung
blieb ftabil. 3n ben Sanbgemeinben geigte fid) feine

entfdjeibenbe ttRehrheit, unb in ber Stabt blieben
bie ©oangetifdjen in ber KRinberheit. ©s fehlten
ihnen bie rechten Führer, währenb bie Stttgefinnten
im ftitlen unabtäffig an ber geftigung ihrer Sofition
arbeiteten. Schritt für Schritt ging es mit ber

Sartei ber iReugläubigen rüdwärts. Der Tob

3wingtis bei Rappel im Sahre 1531 war and)

ihre iRieberlage unb ihr Tob. ©ine SDRafereget um

St. Stephanskapelle in Solothurn (abgebrochen 1887).
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und verschwand wutschnaubend in seinein Käfig. Das Blut
stieg ihm verheerend ins Hirn, als er auf den Verdacht kam,

die Jungfer vom Musterzimmer könnte das elende Gewäsch

aufgebracht haben. Wer anders denn? Ein Zweifel war
einfach ausgeschlossen.

Sie hatte sich demnach frech mit einem Heirats-
versprechen gebrüstet, ihn vor aller Welt bereits an den

Wagen gespannt, um ihm so, ganz durchtrieben, den Pfaffen-
segen abzulisten. In seinem Junggesellendünkel sah er darin
die ärgste, ihm je widerfahrene Schmach. Nicht von fern

zog er den guten Glauben der Schwätzerin in Betracht;
seine Gedanken waren nur noch auf eine zünftige Abfuhr
gerichtet.

Dieser Zwischenfall blieb Brigitte Böhi verborgen. AIs
es sieben schlug, machte sie sich schnell auf den Weg nach

Hause, ohnehin genugsam geduckt durch das Zerwürfnis mit
der „Ersten" und den scharfen Verweis des Prinzipals, der

ihr schier das Herz abdrückte. Wie übel hatte ihr da die

Leidenschaft, der Hochmut mitgespielt.

(Fortsetzung folgt.)

^ààuQderàier der
reLorniierten Xiretigemeinde
Loloàurn.

Hundert Jahre ist für eine Kirchgemeinde keine

lange Zeit. Im Kanton Bern und anderswo be-

stehen die Kirchgemeinden seit uralter Zeit, so daß

es kaum möglich wird, ihr Entstehen festzustellen.
Das ist bei einer D i a s p o r a g e m e i n d e anders.
Luzern war im Jahre 1826 als Gemeinde gegründet
worden; 1335 folgte Solothurn.

Allerdings hatte der Protestantismus in Solo-
thurn auch seine Vorgeschichte. In der Re-

formationszeit drangen die reformierten Gedanken
auch in das solothurnische Standesgebiet ein. Die
Schiffleute, die ihre Transporte auf der Aare auf-
und abwärts zu geleiten hatten, trafen im bernischen
Gebiet mit den Anhängern des neuen Glaubens zu-

sammen. Kein Wunder, daß die Schiffleute in der

Stadt die Hauptträger der Bewegung wurden.
Bern hatte im Jahre 1528 seine Disputation durch-

geführt und dafür neben andern auch den Solo-
thurner Stadtschreiber Georg Hertwig als Pro-
tokollführer erbeten, wohl in der stillen Hoffnung,
es werde gelingen, ihn als Stützpunkt für den

„neuen Glauben" zu gewinnen. In der Tat schien

die Gruppe der Neu-Gesinnten an Boden zu ge-

winnen, und im Jahre 1529 war es so weit, daß

es dem Einzelnen in der Stadt freigestellt wurde,

nur die Predigt in der den Reformierten einge-

räumten Barfützerkirche zu besuchen oder auch an

der Messe in der St. Ursenkirche teilzunehmen.
Berchtold Haller von Bern predigte unter starkem

Zulauf in der Barfützerkirche. Aber die Bewegung
blieb stabil. In den Landgemeinden zeigte sich keine

entscheidende Mehrheit, und in der Stadt blieben
die Evangelischen in der Minderheit. Es fehlten
ihnen die rechten Führer, während die Altgesinnten
im stillen unablässig an der Festigung ihrer Position
arbeiteten. Schritt für Schritt ging es mit der

Partei der Neugläubigen rückwärts. Der Tod

Zwingiis bei Kappel im Jahre 1531 war auch

ihre Niederlage und ihr Tod. Eine Matzregel um

8t. 8tepüsr>slcape11e in 8oIotUllrn (sbxobroàsn 1837).
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